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Im Gegensatz hierzu sei der Bau der Zeitungsdruckerei
«La Presse» in Montreal erwédhnt, wo die Baugrubenumschlies-
sung als Bentonit-Bohrwand nach dem alten System, also
Pfahl an Pfahl, hergestellt wurde. Die dusseren Kriafte wur-
den durch eine gegenseitige Wandversteifung aufgenommen.

Die Bentonit-Bohrwand als Baugrubenumschliessung ohne
Aussteifung weist zwei wesentliche Vorteile auf: Der Aufbau
der Winde, Decken und Pfeiler in der Baugrube wird durch
keine Einbauholzer beeintridchtigt, und die Ausfiihrung bringt
im Gegensatz zu den Spundwinden keine Larmentwicklung
mit sich, was man besonders in dichtbesiedelten Gebieten pe-
griisst.

5. Diaphragmawinde unter Erddimmen

Rechnet man die elastischen Verformungen nach, die
Diaphragmawénde in nachgiebigem Untergrund unter hohen
Erddimmen und bei grossem Wasserdruck erfahren, so erhilt
man Werte, die befiirchten lassen, dass in der Zugzone Risse
auftreten, die die Wasserdichtheit gefdhrden konnen. Beieinem
jlingst am Aja-Fluss bei Narni in Italien erstellten Ausgleich-
becken einer Wasserkraftanlage bestand infolge der zusétz-
lichen Auflast des 15 m hohen Dammes die Gefahr einer
Setzung der vorhandenen Bodenschichten, weshalb einzig die
Ausfiihrung einer plastischen Spundwand in Frage kam.
Statt mit Beton wurde der nach dem Bentonitverfahren er-
stellte Schlitz mit einer Mischung von Kies, Sand, Zement
und Bentonit nach folgender Zusammensetzung ausgefiillt.
Fiir einen Kubikmeter Mischgut wurden bendtigt: 1 m3 Fluss-
kies mit Sand, 300 kg Schluff mit 15 ¢, Feuchtigkeitsgehalt,
32 kg Portlandzement, 45 kg Bentonit, 0,6 kg Natriumsilikat,
224 1 Wasser. Das fertige Diaphragma war geniigend druck-
fest und erwies sich trotz Verformung als wasserundurch-
lassig.

Die aufgefiihrten Beispiele zeigen, dass sich das Bentonit-
verfahren bewédhrt hat und dass es besonders fiir heikle Bau-
aufgaben mit Vorteil angewendet werden kann.

Adresse des Verfassers: Dr. J. Killer, Romerstrasse 38, Baden.

Schweizerische Erdo6lforschung DK 553.982

Der sprunghafte Anstieg des Verbrauchs an Erddlerzeug-
nissen in Europa seit dem Zweiten Weltkrieg hat das Bediirf-
nis, neue europiische Fundstitten zu suchen und zu erschlies-
sen, michtig gefordert. Die Erdolforschung drang in den letz-
ten Jahren immer weiter nach Mitteleuropa vor. In allen
unseren Nachbarldndern wurde nach Oel gebohrt. An verschie-
denen Stellen, die geologisch denen bei uns gleichen, waren
beachtenswerte Erfolge zu verzeichnen. Im Jahre 1952 suchte
eine grosse ausldndische Erdolgesellschaft bei den Kantonen,
die an das schweizerische Molassebecken angrenzen, die Kon-
zessionen zur Schiirfung und Ausbeutung schweizerischen
Erdols zu erlangen. Das mahnte zum Aufbruch.

Zur Wahrung der nationalen Interessen bildete sich 1953
ein Schweizerisches Konsortium fiir Erddlforschung, dem
einige der bedeutendsten Unternehmungen der Maschinen-,
Zement- und Bauindustrie, der chemischen Industrie, der Elek-
trizitdtswirtschaft sowie einige Banken und Gaswerke ange-
héren. Der dadurch erzielte Zusammenschluss der Kréifte und
die Verteilung der Lasten ermoglichen es, nun eine erste For-
schungsetappe durchzufiihren. Hierfiir hat das Konsortium
eine schweizerische Forschungsgesellschaft, die SEAG, Aktien-
gesellschaft fiir schweizerisches Erddl, gegriindet. Es ist da-
mit Gewdhr geboten, dass sich die Erforschung schweizerischer
Erdslvorkommen auf einheimisches Kapital stiitzt und damit
die Landesinteressen geschiitzt werden.

Die SEAG hat im April 1957 im nordostschweizerischen
Konkordatsgebiet mit den seismischen Aufnahmen bereits be-
gonnen. Sie kann auf die Mitarbeit hervorragender eigener
Erdolgeologen zidhlen, die sich auf Grund der bisher vorlie-
genden Forschungen und Beobachtungen dariiber einig sind,
dass im schweizerischen Molassebecken vielversprechende Ge-
steine vorhanden sind. Dagegen besteht kein einheimisches
Unternehmen mit den notigen Fachleuten und Spezialappa-
raturen fiir die Durchfiihrung der Bohrungen und fiir den
Ausbau allfillig flindiger Bohrungen fiir die Ausniitzung. Da-
her ist die SEAG mit der grossten deutschen Erddlgesell-
schaft, der ELWERATH, in Verbindung getreten, die am Ka-
pital der SEAG mit 25 ¢ bheteiligt ist. Die Arbeit der SEAG
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Bild 10. Die Baugrube fiir die Irakische Zentralbank

besteht im Abkldren der Frage, ob Erdsl- und Erdgaslager
vorhanden sind, wo sie sich allenfalls befinden und ob sie sich
wirtschaftlich ausniitzen lassen. Sie stiitzt sich dabei auf ein-
ldssliche Studien und moderne technische Hilfsmittel.

Eine Schwierigkeit besteht hinsichtlich der Konzessions-
erteilung. Diese gehort in die Befugnisse der Kantone (Berg-
regal). Da aber die voraussichtlichen Lager im Gebiet meh-
rerer Kantone liegen und grundsétzlich verschiedene Bewer-
ber um Schiirfrechte nachsuchen konnen, muss eine Zersplitte-
rung in der Konzessionserteilung befiirchtet werden, was die
wirtschaftliche Ausniitzung gefihrdet. Dem wird durch Ab-
schluss eines Konkordates entgegengewirkt. Nach diesem kann
der Konzessiondr das Gebiet aller angeschlossenen Kantone
als ein geschlossenes Forschungsfeld betrachten und nach
rein sachlichen Gesichtspunkten aufschliessen. Er wird des-
halb mit den Tiefbohrungen dort beginnen, wo er die Erfolgs-
aussichten am gilinstigsten beurteilt. Die Anstrengungen, die
er im ganzen Konkordatsgebiet unternimmt, werden von allen
Konkordatskantonen anerkannt, wie wenn sie auf ihrem eige-
nen Territorium erfolgt wiren. Tritt dabei irgendwo ein Er-
folg ein, so ist es der Erfolg sdmtlicher Konkordatskantone.
Das Konkordatsgebiet der SEAG umfasst die Kantone Aar-
gau, Ziirich, Thurgau und St. Gallen.

Das eingangs genannte Konsortium hat eine populére,
illustrierte Schrift von 48 Seiten Umfang, Format A5, ver-
offentlicht, die iiber alle einschligigen Fragen eine erste
Orientierung vermittelt. Sie kann bezogen werden beim
Schweiz. Konsortium fiir Erdolforschung, Postfach 14, Bern-
Kirchenfeld (Tel. 031 306 00).

Die Sammlung der nationalen Kréfte ist um so notwen-
diger, als die Bestrebungen, um zu einem Gesamtschweize-
rischen Erdodlkonkordat zu kommen, ergebnislos verlaufen
sind und verschiedene Kantone Konzessionen an ausldndische
Gesellschaften bereits vergeben haben sollen. Ferner ist
ausser der SEAG auch ein bernisches Konsortium fiir Erd-
olsuche gegriindet worden, das mit der Standard Oil Co. of
New Jersey (Esso) vertraglich verbunden ist, und schliesslich
wurde Ende 1957 unter dem Namen SOBEREP eine Aktien-
gesellschaft fiir Erddlforschung in den Kantonen Bern und
Solothurn errichtet. Wie dem Vortrag des Geologen Dr.
U. Biichi im Z.I. A. am 26. Februar zu entnehmen war, steht
die mit modernen technisch-wissenschaftlichen Methoden be-
triebene Erdoslforschung bei uns noch so sehr in ihren An-
fingen, dass es viel Optimismus und noch viel mehr Kapital
hraucht, um diese Exploration weiterzufiihren.

Soeben hat nun der Bundesrat in einem Kreisschreiben
an die Kantonsregierungen einen Verfassungsartikel-Entwurf
bekanntgegeben, der eine eidgendssische Regelung dieser
Materie vorsieht. Das Schreiben ist begleitet von einem
Gutachten des Geologieprofessors Dr. R.F.Rutsch (Bern)
iiber die technischen Fragen sowie einem solchen von Bundes-
richter Dr. J. Plattner iiber die Rechtsfragen. Wie man aus
unsern obenstehenden Ausfiihrungen ersieht, dringt sich eine
solche eidgendssische Ordnung durch die natiirlichen Voraus-
setzungen und die technischen Moglichkeiten geradezu auf.
Aehnlich wie auf dem Gebiet des Wasserrechts ist vorge-
sehen, dass dem Bunde die Oberaufsicht zusteht sowie die
Handlungsbefugnis, falls die Kantone nicht zum Ziel kommen.

165




	Schweizerische Erdölforschung

